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Vorwort

Diese Festschri" für Willehad Lanwer ist Ausdruck des Dankes und des 
tiefen Respekts für seine Arbeit, seine Loyalität und Freundscha". Viele 
Kollegen und Kolleginnen haben zum Gelingen des Projektes beigetra-
gen. Wir danken insbesondere allen Autorinnen und Autoren, die mit 
viel Engagement und Disziplin Beiträge verfasst haben und unsere Kom-
mentierungen und Umformatierungen mit Geduld und Gelassenheit er-
tragen und all unsere ergänzenden Wünsche etwa zu ihren Kurzangaben 
zur Person zügig bearbeitet zu haben. Herausgeberbände sind häu#g eine 
große Herausforderung für diejenigen, die das Projekt koordinieren. O" 
hört man Seufzer, dass ein Sack Flöhe hüten einfacher sei als ein solches 
Buch zu verantworten. Die Autoren und Autorinnen dieses Buches haben 
uns dankenswerterweise anderes gelehrt. Für die Zuverlässigkeit aller Be-
teiligten und ihr aktives Befördern des Projekts unseren Respekt und herz-
lichen Dank! Ein besonderer Dank gebührt zudem der Evangelischen 
Hochschule Darmstadt, die das Projekt #nanziell unterstützt hat.

Gisela Kubon-Gilke & Anne-Dore Stein
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Einführung und Würdigung  
Prof. Dr. Willehad Lanwers  
zum Anlass seiner Verabschiedung
Anne-Dore Stein & Gisela Kubon-Gilke

»Die Dialektik ist die Ausbildung des Widerspruchsgeis-
tes, welcher dem Menschen gegeben, damit er den Unter-
schied der Dinge erkennen lerne.«

(Goethe in Lanwer 2016, S. 104)

»Das Andere muß sich aus der Überwindung des Beste-
henden ergeben. Kurz, es geht nicht darum, das gegenwär-
tige System pauschal zu negieren, es abzulehnen. Man muß 
es vielmehr Zug um Zug außer Kra" setzen: in der Praxis. 
Der Angelpunkt ist die Praxis. Sie ist die o$ene Flanke der 
Ideologie.«

(Basaglia 1980, S. 40)

Einen äußerst geschätzten Kollegen zur Verabschiedung von seiner Tätig-
keit als Hochschullehrer an der Evangelischen Hochschule Darmstadt mit 
einer Festschri" zu würdigen, führt noch einmal zur Vergewisserung und 
Rückschau dessen, was die Person Willehad Lanwer fachlich und persön-
lich aus-, und damit einmalig und besonders macht.

Rückschau auf einen individuellen professionellen Lebensweg, Einblick 
in Forschungs- und Interessenschwerpunkte und persönliche gemeinsame 
Erfahrungen und auch Kämpfe gehören dazu.

Der Titel der Festschri" Annäherungen an eine neue Au"lärung. Multi-
disziplinäre Perspektiven auf Demokratie, Partizipation und Inklusion ist 
nicht zufällig gewählt, sondern diese Begri$e können als eine Art Kom-
pass für Willehad Lanwer verstanden werden, an denen sich sein Handeln 
in praktischen und theoretischen Bezügen stets ausrichtet: sei dies auf der 
Ebene theoretischer Begründungszusammenhänge oder sei dies auf der 
Ebene verbandlicher oder gremiengebundener Tätigkeiten. Dies umfasst 
aber auch genauso seinen von unverbrüchlicher Solidarität gekennzeich-
neten Einsatz für die Rechte und eine selbstbestimmte Lebensführung v. a. 
von denjenigen Menschen, die als behindert bezeichnet werden.

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38



12

Anne-Dore Stein & Gisela Kubon-Gilke

Wie können demokratische Gesellscha"sstrukturen mit der Perspek-
tive gescha$en werden, über Partizipation nichtaussondernde Strukturen 
im Sinne der Einbeziehung Aller zu ermöglichen – dies nicht im Sinne 
eines simpli#zierenden Verständnisses von Inklusion, sondern immer vor 
dem Hintergrund der Analyse »sozialer Sachverhalte in Verhältnissen, die 
ihrerseits Verhältnisse in Verhältnissen sind und durch diese beein&usst 
werden« (Lanwer, Lehrbrief Uni Koblenz)? Wie kann also Inklusion als 
Gesellscha"sprojekt realisiert werden?!

Eine historische, relationale und prozessuale Perspektive auf gesellscha"-
liche Phänomene und individuelle Lebenssituationen einzunehmen, kenn-
zeichnet Willehad Lanwers theoretische und praktische Auseinanderset-
zung mit dem Phänomen Be-Hinderung als sozialer Konstruktion. Eines 
von vielen Beispielen hierfür ist der Titel seiner Mitherausgeberscha" der 
Reihe: Dialektik der Be-Hinderung.

Die frühe persönliche Befassung mit der Dialektik von Ausschluss und 
Teilhabe im Zivildienst und in der Folge als Physiotherapeut führt zum 
Hinterfragen dieser Verhältnisse und zum Studium der Behindertenpäd-
agogik in Bremen.

Die von Georg Feuser, Wolfgang Jantzen und Barbara Rohr an der Uni-
versität Bremen auf der Basis der Kulturhistorischen Schule entwickelte 
und vertretene kritisch-materialistische Behindertenpädagogik werden 
prägend für die weitere theoretische Auseinandersetzung und folgende 
praktische Tätigkeiten. Es geht darum, Behindertenpädagogik nicht als 
spezielle, eben »Sonder«-Pädagogik für »Behinderte« zu verstehen, 
sondern als eine philosophisch und humanwissenscha"lich begründete 
Subjektwissenscha", in der die Be-Hinderung eines Menschen, die er/sie 
aufgrund biologischer, psychischer und/oder sozialer Beeinträchtigungen 
erfährt, zum Gegenstand wird, genauso wie die kritische Re&exion von 
Professionellen als prinzipiellen »Behinderern« (vgl. Feuser, Jantzen, 
Stein, Lanwer 2017, in Lanwer & Jantzen 2017, S. 112). Die in Bremen 
vertretene kritisch-materialistische Behindertenpädagogik stellt damit 
nicht nur »einen Gegenentwurf zur traditionellen Heil-, Sonder- und 
Regelpädagogik (dar), sondern deren Negation«, wie Lanwer als Heraus-
geber und 1. Vorsitzender im Jahrbuch 2017 im Vorwort zur Erö$nung 
der Tagung der Lurija-Gesellscha" mit dem Titel »Das Andere nicht nur 
zu denken, sondern es machen. Kulturhistorische 'eorie und ihre Wei-
terentwicklung unterwegs zur Gegenhegemonie« schreibt (Lanwer in 
Lanwer & Jantzen 2017, S. 6).
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Einführung und Würdigung Prof. Dr. Willehad Lanwers zum Anlass seiner Verabschiedung

Unter Bezugnahme auf Feuser liegt für Lanwer das ›Besondere‹ der 
Pädagogik nicht in der ›Besonderung‹ gesellscha"licher Akteure, son-
dern »im ›Allgemeinen‹ der Grundlagen menschlicher Entwicklung und 
menschlichen Lernens, im ›Allgemeinen‹ einer basalen, subjektorientier-
ten Pädagogik. Dieses ›Allgemeine‹ herauszuarbeiten, ist das Spezielle 
unserer Arbeit; es in der ›Besonderung‹ zu suchen ist ein Irrweg!« (Feuser 
2017, S. 275).

Dies in Bezug auf der Subjektebene und immer auch gesellscha"lich-
strukturellen Ebene zu analysieren, Behindertenpädagogik also als gesell-
scha"skritische Position mit gesellscha"sverändernden Zielsetzungen zu 
begreifen und für Studierende nachvollziehbar zu machen kennzeichnet 
Lanwers wissenscha"lichen Ansatz.

Die von Lanwer in zahlreichen Verö$entlichungen re&ektierte Dialek-
tik von Exklusion und Inklusion basiert auf dem vielfältigen Erleben einer 
eben vom widersprüchlichen Verhältnis von Ausschluss und Teilhabe als 
dialektischer Einheit von Gegensätzen bestimmten Praxis und Praxiserfah-
rung.

Den Praxisbegri$ versteht Lanwer im Sinne materialistischer Dialektik 
so, dass die

»Praxis  […] Verhältnisse zwischen den Menschen ab(bildet), die über 
ihre ›gegenständlichen Tätigkeiten‹ konstituiert werden. Der Modus des 
menschlichen Seins sind ›gegenständliche Tätigkeiten‹, durch deren Wir-
kungen die Wirklichkeit der Praxis gescha$en wird. Die kategoriale Reich-
weite des Begri$s Praxis erfasst gegenständliche Tätigkeiten, in die Zweck-
setzungen eingehen. Die Praxis stellt insofern die Erfahrungsregion für die 
in ihr tätigen Akteure dar, in der die durch die Wirkungen der gegenständ-
lichen Tätigkeiten hervorgerufenen sozialen Wirklichkeiten transformiert 
werden, indem beständig Soziales in Individuelles und umgekehrt über-
geht« (Lanwer 2011, Fußnote 5, S. 95).

Die Grundfrage des Verhältnisses von Teilhabe und Ausschluss ist insofern 
nach Lanwer stets durch die gesellscha"liche Praxis vermittelt und begrün-
det.

»Die Wirksamkeit und Wirklichkeit des Verhältnisses zwischen Teilhabe 
und Ausschluss bestimmt sich demzufolge von der Praxis her und ist stets 
auf sie bezogen. Das Verhältnis von Teilhabe und Ausschluss hat insofern 
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Anne-Dore Stein & Gisela Kubon-Gilke

nicht nur eine relative Selbstständigkeit innerhalb der Gesamtheit der gesell-
scha"lichen Praxis, sondern es erfüllt eine von der Praxis bestimmte Funk-
tion. Sowohl die gesellscha"liche Teilhabe als auch der soziale Ausschluss 
entwickeln und verändern sich in Abhängigkeit von den sozialen Wirklich-
keiten in der gesellscha"lichen Praxis. Sie werden determiniert durch die ge-
sellscha"liche Praxis und sie wirken in ihrer Wirksamkeit determinierend 
auf diese zurück« (ebd., S. 96).

Die zahlreichen Verö$entlichungen Lanwers vor allem in den letzten 
20 Jahren beziehen sich auf die theoretische Durchdringung einer so ver-
standenen zuvor erlebten Praxis. Mitte der 1980er Jahre entwickelte er als 
Physiotherapeut im interdisziplinär zusammengesetzten Team zunächst in 
einer Tagesstätte für schwermehrfachbehinderte Jugendliche und Erwach-
sene (deren Arbeitskra", als ›Arbeitskra" minderer Güte‹ klassi#ziert, 
nicht einmal als ›werkstattfähig‹ angesehen wird) einen anderen Arbeits-
ansatz als den der klassischen physiotherapeutischen Einzelarbeit: die Ein-
lösung des Unterstützungsbedarfes im konkreten Tages- bzw. Handlungs-
verlauf über integrierte 'erapie im allgemeinen Gruppen/-Arbeitsablauf. 
Darau$ olgend ebenfalls realisiert in einer zunächst Kita für schwermehr-
fachbehinderte Kinder (später umgewandelt in eine Integrations-Kita) 
stellt der Ansatz der Integrierten 'erapie zu dieser Zeit (bis heute!) noch 
einen sehr neuen, aber zur Realisierung der individuellen Unterstützungs-
bedarfe unerlässlichen Arbeitsansatz dar.

Während des Studiums der Diplom-Behindertenpädagogik ist er mit 
diesem Ansatz zunächst mehrere Jahre an der pädagogisch-didaktischen 
Umstrukturierung aller 45  evangelischen Kindertageseinrichtungen 
(sowohl Regel-, als auch Sonder-Kitas) des Landesverbandes evangelischer 
Kindertagesstätten in Bremen beteiligt.

Wie sich später auch in seinen Publikationen zeigen wird, stellt es keinen 
Widerspruch für ihn dar, sondern ist geradezu Ausdruck des real existie-
renden dialektischen Widerspruchs von Teilhabe und Ausschluss, dass er 
parallel zum Studium dann an der im Rahmen des Modellprogramms Psy-
chiatrie geplanten Au&ösung des Psychiatrischen Langzeit-Krankenhauses 
Kloster Blankenburg mitwirkt, Teil des bundesweiten Modellprogramms, 
das aufgrund der Ergebnisse der Psychiatrie-Enquete über die menschen-
unwürdige Unterbringung in solchen psychiatrischen Einrichtungen ge-
startet wurde. Auseinandersetzung mit entmenschlichten Verhältnissen, 
Gewalt und selbstverletzenden Handlungen, aber auch Überlebenswille 
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Einführung und Würdigung Prof. Dr. Willehad Lanwers zum Anlass seiner Verabschiedung

und Widerstandskra", der sich im starken ›Eigensinn‹ der Langzeitpati-
ent*innen des Klosters zeigt, werden zu prägenden Erfahrungen, die später 
zum Dissertationsthema werden: »Selbstverletzungen bei Menschen mit 
geistiger Behinderung« (Lanwer 2002). Die Selbstorganisation lebender 
Systeme, das dialogische Prinzip Martin Bubers, die Bedeutung isolieren-
der Bedingungen in der menschlichen Lebenstätigkeit, neurophysiologi-
sche und neuropsychologische Erkenntnisse, sowie die Auseinandersetzung 
mit innerpsychischer Regulation der menschlichen Tätigkeit lassen ihn 
auch schwerste selbstverletzende Handlungen als Ausdruck von subjekti-
ven Sinnbildungsprozessen verstehen und begegnen, die in dialogischen 
Prozessen aufgehoben werden können. Handlungsleitend wird Martin 
Bubers zentrale Aussage: »Der Mensch wird am Du zum Ich.«

Daraus ergeben sich individuelle Verantwortungen. Bewusstseinsbil-
dung in diesem Sinne zu betreiben wird Gegenstand der theoretischen und 
praktischen Tätigkeit unseres Kollegen – dies vor dem Hintergrund einer 
so wahrgenommenen lebenslangen Verantwortung, die das eigene Handeln 
betri( und das er vor dem Hintergrund der deutschen Geschichte und des 
Holocaust mit Dorothee Sölle als Verantwortung beschreibt in dem Sinne, 
»daß das Fenster der Verwundbarkeit o$enbleiben muß – wenn wir Men-
schen bleiben oder es werden wollen« (Sölle in Lanwer 2017, S. 11).

Die Analyse dieser Verwundbarkeit, im Sinne Basaglias als ideologische 
und dialektische Entschlüsselung verstanden, führt zur Befassung und 
Weiterentwicklung dessen, was Lanwers Berufung 2002 an die Evangeli-
sche Hochschule Darmstadt begründet: die Rehistorisierende Diagnos-
tik. Orientiert an Basaglias Grundverständnis, dass die Lebenssituation 
des ›Kranken‹ von einer doppelten Realität gekennzeichnet ist, verfolgt 
auch Lanwer den Ansatz praktisch, theoretisch und später in der Lehre 
weiter, diese Lebenssituationen zu entschlüsseln: einerseits den sozialen 
Ausschluss und die erfolgende gesellscha"liche Ächtung, andererseits die 
vorliegende psychopathologische Problematik oder organische Beein-
trächtigung eines Menschen. Handlungsleitend wird Basaglias Au$as-
sung, wonach man sich

»diese doppelte Realität  – Krankheit und Brandmarkung  – vor Augen 
halten (muss), um nach und nach die Gestalt des Kranken so rekonstruieren 
zu können, wie sie gewesen sein mußte, bevor die Gesellscha" mit ihren 
zahlreichen Schritten der Ausschließung und der von ihr erfundenen An-
stalten mit ihrer negativen Gewalt auf sie einwirkte« (Basaglia 1974, S. 15).
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